\ — 


Ater Jahrgang. 


Der Jude. 


(Aus den Denkwuͤrdigkeiten eines Arztes.) 


— 


Eduard Leslie war bereits als Kind eine Waiſe, 
und von ſeinem Onkel, einem Prediger, an Kindesſtatt 
angenommen worden. Dieſer Onkel verabfäumte nichts, 
um die Fahigkeiten des Knaben zu entwickeln und deſ— 
ſen Geiſt zu bilden. 

Eduard zeichnete ſich beſonders durch eine große 
Leichtigkeit in Erlernung der Sprachen aus. Man ber 
ſtimmte ihn ſchon Früh für den geiſtlichen Stand. Vor— 
zuͤglich hatte er ſich auf das Studium der hebraͤiſchen 
Sprache gelegt, und im neunzehnten Jahre hatte dieſe 
ſchwierige und wenig bekannte Sprache fuͤr ihn keine 
Geheimniſſe mehr. 

Sein Onkel beſchloß, ihn nach Oxford oder Cam— 
bridge zu ſenden; allein er ſtarb, bevor er die auf dieſe 
Weiſe begonnene glänzende Erziehung feines Schuͤtzlings 
vollenden konnte. Eduard blieb allein, ohne Schutz, 
ohne Freund, in einem kleinen Dorfe, wo er bis dahin 
ſehr eingezogen gelebt hatte, und wo nur wenige Mens 
ſchen von ſeinem Daſeyn etwas wußten. Er befand ſich 
in einer ſehr grauſamen Lage: die Erziehung, welche er 
empfangen, konnte ihm keine Huͤlfsmittel gegen das Uns 
gluͤck gewaͤhren. 

Nachdem er die Ueberreſte feines einzigen Beſchuͤt⸗ 
zers, durch deſſen Tod alle ſeine Hoffnungen vernichtet 
zu ſeyn ſchlenen, zu Grabe geleitet hatte, kehrte er in 
feine Wohnung zuruck, ſchloß ſich ein und überlegte traus 
rig, welchen Weg er einfchlagen muͤſſe. Er konnte an 
dieſem Zufluchtsorte nicht bleiben, wo feine verwalſ'te 
Kindhelt für eine fo lange Zelt eine edle Gaſtfreundſchaft 
gefunden hatte. 

In dem Augenblicke, als ſolche Betrachtungen ihn 
muthlos zu Boden druͤckten, empfing er einen Brief von 
einem reichen Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft, welcher 
ihn bat, zu ihm zu kommen. Es war ein Jude, wel⸗ 
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cher in der größten Zuruͤckgezogenheit lebte und ſich nie 
in den geringſten Umgang mit ſeinen Nachbarn einge— 
laſſen hatte. Jakobi Ben Iſrael hatte ſich, ſo zu far 
gen, in den Grenzen ſeines Parks eingeſchloſſen; ſeine 
Domeſtiken durften dieſe ebenfalls nur bei außerordent— 
lichen Gelegenheiten uͤberſchreiten. 

Eduard war einige Zeit unentſchloſſen — ſollte er 
der Einladung Jakobi's Folge leiſten, und zu welchem 
Zwecke wollte der Jude ihn wohl bei ſich ſehen? — 

Doch durch eine, in ſeinem Alter ſehr verzeihliche, 
Neugierde getrieben, richtete er ſeine Schritte nach dem 
Eingange des Parks und befand ſich bald im Angeſichte 
des alten Schloſſes. Ein glaͤnzender und ganz orienta— 
liſcher Luxus zeichnete dieſe Wohnung vor allen andern 
aus, welche der junge Mann auf ſeinem Wege bemerkt 
hatte. Man konnte ſie eher für den Pallaſt eines Ka; 
lifen, als den Wohnſitz eines engliſchen Herrn halten. 

Er brauchte nicht lange zu warten: die Fluͤgelthuͤ— 
ren oͤffneten ſich wie durch einen Zauberſchlag, und ein 
Mann von ohngefaͤhr ſechszig Jahren, von langer Sta— 
tur, edler Stirn und imponirendem Geſichte trat auf 
Eduard zu. 

Die Geſichtsfarbe des Juden verkuͤndete feine afias 
tiſche Abkunft; ſeine Augen waren ſchwarz, lebhaft und 
durchdringend; ſein Bart und Haupthaar ebenfalls ſchwarz 
ungeachtet ver Furchen feines Geſichts. Ein ſehr reicher 
orientaliſcher Anzug machte die Sonderbarkelt dieſes mas 
jeftätifchen Mannes vollkommen, welche man gewiß nicht 
im neunzehnten Jahrhundert in einer engliſchen Graf 
ſchaft geſucht haben wuͤrde. 

Eduard verbeugte ſich tief vor dem Juden, welcher 
feinen Gruß mit einer leichten Neigung des Kopfes er⸗ 
wiederte und zu ihm ſagte: 

Junger Chriſt, ich habe erfahren, daß Sie den groͤß— 
ten Theil Ihrer Zeit dem Studium der Sprachen ge⸗ 
widmet haben: verſtehen Sie hebräifch? 

Ich habe es lange Zeit ſtudirt. 

Nun gut, erwiederte der Jude und legte ein Ma⸗ 
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nuſeript auf den Tiſch; dieſe Schriftzuͤge koͤnnen Ih⸗ 
nen dann nicht unbekannt ſeyn. 

Nein, ſagte der junge Mann, indem er einen Blick 
auf das Buch warf. 

Sie werden alſo die Guͤte haben, vor meinen Aus 
gen eine Seite daraus abzuſchreiben. 2 

Dieſer Verſuch, welchen der junge Mann ohne 
Mühe vollbrachte, fiel gut aus. Der Jude unterbrach 
ihn und ſagte: 

Re Verſtehen Sie dieſe Stelle, welche Sie geſchrieben 
aben? — 

Eduard verbeugte ſich zum Zeichen der Bejahung. 

Könnten Ste fie uͤberſetzen? — 

Sehr leicht. 

Nach einigen Minuten überreichte ihm der junge 
Mann ſeine Ueberſetzung, worauf der Jude, nachdem 
er fie mit dem Original verglichen, erwiederte: 

Es iſt gut; man hat mich nicht betrogen. Ich bes 
darf eines Seeretairs wie Sie; beſtimmen Sie die jährs 
liche Summe, welche Sie zu haben wuͤnſchen. Indeſ⸗ 
fen iſt es nothwendig, daß Sie zwei Bedingungen eins 
gehen: außer an Sonntagen, duͤrfen Sie nie uͤber die 
Grenzen des Parks hinausgehen. Jeder muß ungehin— 
dert der Religion ſeiner Vaͤter folgen; Sie werden den 
religioͤſen Glauben meiner Leute achten und jede Gele— 
genheit zu Controverſen mit ihnen vermeiden. Außers 
dem wird es Ihnen an nichts mangeln, und Sie koͤn⸗ 
nen alle die Zerſtreuungen und alle die Vergnuͤgungen 
genießen, welche dieſe Beſitzungen gewaͤhren. Gehen 
Sie, uͤberlegen Sie meine Vorſchlaͤge reiflich. Wenn 
ich Sie nach drei Tagen nicht wiederſehe, werde ich an— 
nehmen, daß Sie ſolche verworfen haben. i 

Meine jetzige Lage erlaubt mir nicht, erſt lange 
zu überlegen; vor wenigen Tagen lebte ich ruhig und 
zufrieden unter dem Dache deſſen, der meine Kindheit 
beſchuͤtzt hat; heute habe ich kein Aſyl mehr. 

Alſo, fing der Jude wieder an, gehen Sie in mei⸗ 
nen Vorſchlag ein? — 

Selbſt wenn er weniger vortheilhaft fuͤr mich waͤre, 
als er es wirklich iſt, wuͤrde ich mich dennoch wegen eir 
nes ſolchen Anerbletens gluͤcklich ſchaͤtzen. 

Jakobi beſchaͤftigte den jungen Mann alle Tage 
von fruͤh des Morgens bis drei Uhr des Nachmittags 
in ſeiner Bibliothek; er ſprach nur ſehr wenig mit ihm 
und dies Wenige bezog ſich ſtets nur auf ihre Beſchaͤfti— 
gungen. Eduards Arbeit beſtand darin, daß er Stellen 
aus der Bibel uͤberſetzte oder abſchrieb, welche er dem 
Juden, ohne irgend weitere Auskunft von ihm zu eis 
halten, ſtets zu uͤberreichen pflegte. 

Jakobi Ben Iſraels Herz war nicht frei von dem 
verborgenen Geize, welcher ſeiner Nation einen nie zu 
verloͤſchenden Charakterzug aufdruͤckt, beſaß aber auch 
ſehr edle Tugenden. Er beobachtete die größte Nechts 
lichkeit, und alle Handlungen ſeines Lebens trugen das 
Gepraͤge der vollkommenſten Aufrichtigkeit. Er vertiefte 
ſich gern in Betrachtungen uͤber religioͤſe Gegenſtaͤnde, 
und wenn er ſich in Zweifel verlor, nahm er zu ſeinen 
Glaubensgenoſſen feine Zuflucht, welche mit ihm in ei 
nem ſteten Briefwechſel ſtanden. 
welche er empfing, weit entfernt, dieſe ſeine orthodoxen 
Zweifel zu heben, trugen nur noch zu deren Vermeh— 
rung bei. 

Als eines Morgens Eduard mit dem Juden arbei— 
tete, trat ein junges Maͤdchen in das Zimmer. Sie 


Allein die Antworten, 
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war ſchoͤn und anmuthig; ihre Augen waren ſchwarz 
und feurig; die langen Haarflechten hatte ſie auf ihrer 
weißen Stirn zu einem Scheitel geordnet und alle ihre 
Zuͤge verkuͤndeten einen ſinnigen und ernſten Charakter, 
welcher gegen ihre bluͤhende Jugend ſehr abſtach. Edu⸗ 
ard erhob ſich, ſobald er die ſchoͤne Eſther erblickte; doch 
ein ernſter Blick des Juden bannte ihn ſogleich wieder 
auf ſeinen Sitz. 


Drei Monate waren ſeit ſeinem Eintritte in's 
Schloß verfloſſen, als ihm Jakobi eine Boͤrſe mit den 
Worten in die Hand druͤckte: 


Herr Lesle, wir ſind uͤber den Preis Ihrer Arbei— 
ten nicht uͤbereingekommen; ſollte das Gold, welches 
dieſe Boͤrſe enthaͤlt, Ihnen nicht hinreichend erſcheinen, 
ſo ſprechen Sie ſich offen aus, und ich werde mich be⸗ 
ſtreben, Sie zufrieden zu ſtellen. 


Eduard verbeugte ſich, nahm die Boͤrſe und begab 
ſich hinweg. Am andern Morgen gab er ſie aber dem 
Juden wieder zuruck, indem er zu ihm fagte: 


Herr Jacobi, Sie haben meine geringen Dienſte 
weit über ihren Werth angeſchlagen, 158 es bieze, 5 — 
Großmuth mißbrauchen, wenn ich mich zu der Annahme 
einer jo großen Summe verſtaͤnde. 


Sie find wahrhaftig der erſte Chriſt, rief Jakobi, 
von dem ich je geſehen habe, daß er es ere ar 
meinem Stamme Geld zu nehmen. Wiſſen Sie nicht, 
daß der Menſch feine eignen Verdienſte nur ſchlecht bes 
urtheilen kann? Nehmen Sie darum ohne Anſtand 
dieſe Boͤrſe, wenn Sie mich nicht beleidigen wollen. — 
Betrachten Sie die Summe, welche nach Ihren Ber 
griffen den Werth Ihrer Dienſte uͤberſteigt, als eine 
ſchwache Entſchaͤdigung für den Verluſt Ihrer Freiheit. 

Dieſe in einem Tone geſprochenen Worte, welcher 
keinen Einwand zuließ, beſchwichtigten Eduard's Bedenk— 
lichkeiten, welcher ſehr ungern einen Mann betrübe has 


ben würde, den er hochſchaͤtzte. 


So ſonderbar auch das Verbot des Juden war, 
welches Eduard nicht geſtattete, ſich aus dem Bereiche 
des Parks zu entfernen, fo fühlte dieſer doch durchaus 
keine Neigung, dagegen zu handeln. Dieſes zu ruͤckgezo⸗ 
gene Leben hatte vielen Reiz fuͤr ihn. Bemerkt man 
je, daß man allein ſei, wenn man fi) in einer Biblios 
thek von den groͤßten Geiſtern der vergangenen und des 
jetzigen Jahrhunderts umringt ſieht? Bemerkt man, 
daß man allein ſei, wenn man in der ſtets lebendigen 
und beredten Natur und unter dem Dache eines befreun⸗ 
deten Hauſes lebt? — 


Während feiner Mußeſtunden machte Eduard haͤu⸗ 
ſig Spaziergänge in den Park, ſetzte ſich am Ufer ei⸗ 
nes Baches nieder und hing feinen Lieblingstraͤumen 
nach. Auch wurde nichts verſäumt, was feine Lage an⸗ 
genehm machen konnte. Feine und reichliche Mahlzeiten 


wurden in feinem Zimmer ſervirt; die herrlichſten Weine 


befanden ſich im Ueberfluſſe auf ſeiner Tafel. Sein Do, 
meſtik war eben fo merkwuͤrdig wegen feines achtungs— 
vollen Gehorſams, als feines verſchloſſenen Charakters 
und ſeiner ſchweigſamen Gewohnheiten. 


(Fortſetzung folgt.) 


| 
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Die Wette. 


Drei Freunde hatten eine Wette — 
Ich glaub', um eine Bowle Punſch — 
Wer wohl den allergroͤßten. Wunſch 
Von ihnen ſich erſonnen haͤtte. 


„Hm,“ ſprach der Erſte, „wenn man denkt, 
Daß Alles nur am Gelde haͤngt, 
So wird man mich gewiß nicht tadeln: 
Ich wuͤnſch' ein großes Schiff voll Nadeln, 
Und dann zu jeder einen Mann, 
Der mir in vier und zwanzig Stunden — 
Geſtanden ſei es unumwunden — 
Der Saͤcke naͤht, ſo viel er kann; 
Und um den Wunſch dann zu vollenden, 
So würde von des Zufalls Händen, 
Der ja bei uns am Meiſten gilt, 
Mit Gold ein jeder Sack gefuͤllt.“ — 


Hier ſchwieg er; drauf begann der Zweite: 
„Dein Wunſch iſt wahrhaft groß und kuhn, 
Und doch behaupt ich, meiner ſchreite, — 

oͤrt nur — bei Weitem über ihn: 

oͤnnt alles Waſſer dieſer Erden 
Zu Nichts, als lauter Dinte werden; 
Dann wuͤnſcht' ich, fo viel Geld waͤr' mein, 
Als man, die Eins voran geſchrieben, 
Und Nichts als Nullen hinterdrein, 
Verſchreiben koͤnnte nach Belieben, 
Bis endlich Duell, Bach, Fluß und Meer 
Bis auf den Grund verſchrieben waͤr'!!“ — 


„Dann wünſcht' ich euch, ſogleich zu ſterben, 
und mir, euch Beide zu beerben!““ 
gi ſchnell hier ein der dritte Mann, 


ndem er Wert’ und Punſch gewann! — 


Der praktiſche“ Philoſoph. 


In Paris lebte vor nicht langer Zeit ein Mann, 
welcher in der Gallerie merkwuͤrdiger Menſchen einen 
Platz verdient. Seine tägliche Nahrung beſtand in lau— 
ter Zwiebeln und er verdiente mit Recht den Namen 


eines Diogenes, der ſich Alles, bis auf die dringendften. 


Beduͤrfniſſe des Lebens, aus Grundſatz verſagte. Sei— 


nes Handwerks war er ein Laſttraͤger, und ſein ganzes 


Vermoͤgen beſtand aus einem großen Korbe, in welchem 
er des Tages allerhand trug, wenn er dazu gedungen 
ward, und in dem er des Nachts ſchlief, auf dem Markte, 
Felde, oder wo es ſich eben traf. Vierzig Jahre trug 
er ſchon ſein Wams; wenn es noͤthig war, beſſerte er 
es aus, ſo gut er's vermochte, und erneuerte es auf 
ſolche Weiſe, wie ſich, nach einiger Aerzte Meinung, der 
menſchliche Körper von Zeit zu Zeit erneuert. Nicht 
Noth zwang ihn zu feiner oben angeführten täglichen 
kargen Nahrung, auch nicht Geiz; denn er that den 
Armen Gutes, ja er verlieh Geld, ohne es je wieder 
zurück zu fordern, und war nie träge, um ſich etwas zu 
verdienen, blos um Nothleidende unterſtuͤtzen zu koͤnnen. 
Er ſprach nicht viel, aber ſtets mit Nachdruck und Ver 
ſtand und eine Menge von gelehrten Maͤnnern ſuchten 
ſeine Unterhaltung. Einmal fragte man ihn: ob er 
glücklich ſet? 

Ich glaube es, antwortete der Philoſoph. 

Aber worin beſteht deine Gluͤckſeligkeit? 

In der Arbeit, der Ruhe und der Sorgloſigkeit. 

Setze noch hinzu: im Wohlthun.“ 

Wie fo? 

Du giebſt den Armen. 
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Meinen Ueberfluß. 

Beteſt du auch zu Gott? 

Ich danke ihm. 

Wofuͤr ? 

Fuͤr mich ſelbſt. 

Aber fuͤrchteſt du nicht den Tod? 
Weder den Tod, noch das Leben, 
Lieſeſt du auch? 

Ich habe feine Zeit dazu. 

Haſt du nicht oft Langeweile? 

Ich bin niemals muͤſſig. 

Beneideſt du Niemanden? 

Ich bin mit mir zufrieden. 

Du biſt ein wahrer Weiſer. 

Ich bin ein Menſch. 

Haſt du einen Freund? 

Alle Menſchen ſind meine Freunde. 
Es giebt aber auch boͤſe Menſchen. 
Ich kenue ſie nicht! — 

Dieſer Mann nannte ſich Paul Meunier. 


Die getaͤuſchten Schatzheber. 

Zu Catanea, in Sicilien, ereignete ſich unlaͤngſt der 
folgende merkwuͤrdige Vorfall: In Sieilien, wo die 
Raͤuber zahlreich und verwegen ſind, pflegen die Reichen 
und beſonders die Edelleute, bedeutende Geldſummen, 
die ſie gerade uͤbrig haben, in Kloͤſtern niederzulegen, 
weil dies die einzigen Orte ſind, wo ſich einige Sicher— 
heit erwarten läßt. So hatte denn auch Graf C... 
eine große eiferne Kiſte in das Klarenkloſter geſchickt. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Chronik. ; 
Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Palmarum predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr ... Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 23. März, Vormittag 85 Uhr, Herr 
Sup. u. Hofpr. Seeliger. f ’ 
Am Charfreitage: 
in der Schloß, und Pfarrkirche: 
Vormittag 84 Uhr: Herr Peobſt Teichmann. 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Diakonns Krebs. 
ſche Stiftspredigt.) 


Geburten. 
Im Februar. 
Den 5. zu Oels, Frau Diakonus Krebs, geb. 
Gerhard, eine Tochter, Agathe Marie Ottilie. 
Deu 28. zu Oels, Frau Fleiſchermeiſter Franken— 
berg, geb. Rother, einen Sohn, Auguſt Guſtav Robert. 


(Kaulfuß⸗ 
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Todesfälle, 
Im März. 
Den II. zu Oels, des Schuhmachermeiſter Herrn 
Scholtz, Tochter, Louiſe Emilie Pauline, an Kräms 
pfen, alt 9 Tage. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom II. März 1837. 
— - —— — — —h—— 


I Rei. Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 416 fErbſen 11 3.4 — 
Roggen. — 196 [Kartoffeln. — | 816 
Gerſte . 179 Ihnen, der Str. | — 176 
Hafer. e — 11216 Stroh, das Schk. 2 613 


In ſerate. 


Zur Beachtung! 

Ein junger Mann, der die Material- 
Handlung, ſowohl en gros, als auch 
en detail in einer großen Stadt erlernt 
und die vorzuͤglichſten Zeugniſſe beſitzt, ſucht 
I en anderweitiges Engagement in einer 

der Staͤdte Schleſiens. Hierauf Reflec⸗ 
tirende erfahren das Mähere in der Ex— G 
pedition dieſes Blattes. 


e 


— —— — —— — — ——— — —ñ6äwũ 37 


Penſions⸗Offerte. j 

Ein junger Menſch, welcher ſich der Landwirth⸗ 
ſchaft widmen will, kann zu Johanni d. J. bei Un⸗ 
terzeichnetem als Penſionair eintreten. 

Hierauf Reflectirende koͤnnen ſich daher in fran— 
kirten Briefen an mich wenden, und werde ich dann 
nicht ermangeln, denen ſich Gemeldeten die Bedin- 
gungen bekannt zu machen, unter welchen ihre Auf, 
gnapıne erfolgen kann. 

Omechau, bei Pitſchen, den 14. März 1837. 

N Der Wirthſchafts⸗ Inspector 
Regehly. 


RE — —_ nn — — 


— — — — ——ů— — — — nn 


Ein, auch zwei Knaben von gebildeten Eltern, 
weiche nächſte Oſtern das hieſige Gymnaſium beſuchen 
wollen, koͤnnen von einer Familie in Penſion genom— 
men werden. Das Naͤhere in der Expedition d. Bl. 

Oels, den 15. Maͤrz 1837. 


—— — — — nun = 


| Zwei freundlihe Wohnungen, 
auf dem Markte, die andre auf der Herrenſtraße bes 
findlich, eine jede aus zwei Stuben, Kabinett, 125 


J Holgſtal und Bodenkammer beſtehend, find zu ver: 
miethen und Johanni d. J. zu beziehen. Nähere 
Auskunft ertheilt der Kaufmann Huhndorff. 


—  y 


— — — — 2 — AL AL NE 


ul we 
wovon die eine 
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in 
Wiederholte Bekanntmachung. FR 
985 Am letztverfloſſenen Faſtnachts⸗Jahrmarkt iſt 
in meinem Laden ein Paket Leinwand liegen 
geblieben, und kann ſolches von dem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Eigenthuͤmer nach erfolgtem Ausweis ges 
gen Erſtattung der Inſertionsgebuͤhren in Em ER 
fang genommen werden bei dem 
Seifenſieder Krienes. 
8585 Oels, den 23. Februar 1837. 
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Ergebene Anzeige, 

Einem hohen Adel und hocyzuverehrenden Publ. 
kum mache ich hiermit ganz ergebenſt bekannt, daß 
vom 1. April d. J. ab wieder ein neuer Tanz-Kur⸗ 
ſus beginnt, und bitte deshalb alle diejenigen, welche 
8 ſeyn ſollten, au demſelben theilzunehmen, ſich 
bis Ende d. M. bei mir gefälligft melden zu wollen. 
Zugleich erlaube ich mir auch die ergebene Bemerkung 
(Dinzunufügen: daß ich auf Verlangen auch in eigner 
Behauſung, der ſich mir anvertrauenden Herren und 
Damen Stunden zu geben, nicht abgeneigt bin. — 
e bemerke ich noch, daß ich auf vieles Verlan⸗ 
gen aufgefordert bin, wieder große Tanz⸗Uebungs, 
kunden zu veranſtalten, wovon ein bochzuverehrendes; 
Publikum ich mit dem ergebenſten Bemerken vorläu, 
fig in Kenntniß ſetze und mir dieſelbe bis zur Been⸗ 
(digung des vom 1. April angehenden Tanzkurſus var, 
behalten will, wozu uns die Natur allerlei Schön, 
heiten der Farben darbietet, um ſaͤmmtlichen Theil 
3 etwas zu zeigen, was noch nie geſehen 1 
den iſt. Das Naͤhere wird zu ſeiner Zeit durch dies 

gain bekannt gemacht werden. 
Oels, den 15. Maͤrz 1837. N 


N a Ernſt Speck, 
N Lehrer der Tanzkunſt. N 
—— —— — — — 


— —— — g — — — anann 
Friſchen Cacao-Thee, Kartoffelmehl, Perfgranpe, 
en Gries, holl. Kaͤſe, Capern, Sardellen, holl. 
Heeringe, Citronen, Wiener Zwieback, Arak, Rum, 
feine Schweidnitzer Stärke, Contents oder Chokotars 
Gdenmehl, franz. Senf, Weineſſig, eee 
trockene Waſchſeife, gegoſſene und gezogene Lichte em⸗ 
pfiehlt 
Auguſt Bretſchneider,; 
am Ringe zu Oels. J 
— — — 
— — nn — — — — 5 * 
Eine Wohnung von einer, auch zwei Stuben, get 
eignet für einen Lohnkutſcher; nebſt Pferdeſtall obi 
vier Pferde, große Wagenremiſe, Heu- und Stroh⸗ 
boden iſt zu vermiethen und zu Johannt d. J. zu 
beziehen; doch koͤnnen Pferdeſtall und Boden Aale 
uͤbernommen und benutzt werden. 
Nähere Auskunft ertheilt 


ö B. W. Doilipp, | 


— — 


—Uä — — — — 


— 


— — . — ———— — — 
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Trebnitzer Stadlblatt. 


— — —— 


Eine Beilage 
zu No. 12. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 


17. März 1837. 


Practiſche Anweiſung zur Schmeichelei. 


Sohn, befolge meine Lehre, 
Macht ſie uns auch 2823 Ehre, 
Doch iſt fie leicht auszuführen; 
Viele Menſchen praetieiren 
Sie gar oft in ihrem Leben, 
Um ſich raſch empor zu heben. 
Dieſe Kunſt — ich will ſie nennen — 
Lerne ſie bei Zeiten kennen, 
Iſt die famoͤſe Schmeichelei, 
Frau Schweſter von der Kriecherei. 
Sie wird, wie allgemein bekannt, 
Sehr hochgeſchaͤtzt von jedem Stand. 
Wer dieſe Kunſt ſich einſtudirt, 
Der iſt politiſch — denn ſie fuͤhrt 
Die duͤmmſten Köpfe hin an's Ziel, 
So leicht, ſo leicht, wie Kinderſpiel. 
Wenn man nur ſeinen Zweck erreicht, 
So ſchlau als richtig ihn erſchleicht, 
Die Welt mag ſagen, was ſie will, 
Am Ende ſchweigt ſie dennoch ſtill. 
Sie ruͤhmt ſogar dich noch darum i 
Und ſagt: „Der Menſch iſt nicht ſo dumm.“ 
Du faͤngſt mit dem Bekanntſchaſt an, 
Der dir nach Wunſch auch dienen kann. 
Haſt du dieſen dir erkohren 
Und dein Mann hat Eſelsohren, 
Oder ſeine ſchwachen Seiten, 
Gut; es iſt mit ſolchen Leuten 
Am allerbeſten umzugehn: 
Du mußt nur durch die Finger ſehn. 

/ Auch bei feinen dummen Streichen 
Gieb ihm ſtets des Beifalls Zeichen, 

durch Lächeln, wie mit Blicken, 

Wohl gemerkt: und krummem Ruͤcken. 
Du mußt deine Worte wiegen, 
Er jedoch, er darf auch luͤgen; 
Und wenn zum Zeugen er dich fragt, 
So ſprichſt du nach, was er geſagt. 
Nichte dich nach feiner Laune, 

Krieche, ſchmeichle und erfiaune 
Bei Allem, was er thut und ſpricht, 
Nur tadle ihn bei Leibe nicht. 

Tanze ſtets nach ſeiner Geige, 

And zu feinem Unſinn — ſchweige. 
Die Wahrheit wird zu oft gehaßt, 
Drum huͤte dich, nur nicht geſpaßt, 
Man kann den Scherz auch mißverſtehn 
Und dann iſt's auch um Dich geſchehn. 
Sei ſtumm bei Thorheit wie ein Stein, 

Und laſſe Fuͤufe grade ſeyn. 


Die getaͤuſchten Schatzheber. 


(Beſchluß.) 


Aller angewandten Vorſicht ungeachtet, hatte ſich 
dennoch ein Gerüche hiervon in der Stadt verbreitet und 


elne Raͤuberbande entſchloß ſich, den Schatz zu heben. 
Die Schwierigkeit war nur, eine guͤnſtige Gelegenheit 
hierzu auszuſpuͤren, die ſich denn auch, nach langem 
Warten, endlich von ſelbſt bot. Der Holzvorrath des 
Kloſters war zu Ende gegangen und friſche Zufuhr noͤ⸗ 
thig geworden. In ſolchen Fällen wendet ſich die Aeb⸗ 
tiſſin an den Biſchof; dies geſchah auch hier, und nun 
kaufte einer der Vikarien des Praͤlaten das noͤthige 
Holz und ſchickte es durch einen vertrauten Fuhrmann 
in's Kloſter. Dieſer Fuhrmann mußte das Holz ganz 
allein abladen und ſchichtete es in Gegenwart der Klo— 
ſtermagd auf. Der Holzſtall lag im Kloſtergarten, deſ— 
ſen Thor bei dieſer Gelegenheit natürlich geöffnet wer: 
den mußte. Während nun der Fuhrmann das Holz ab⸗ 
lud, erbot ſich ein Laſttraͤger, ihm gegen ein Glas Wein 
zu helfen. Die Magd, welche die Arbeit fo ſchnell als 
moͤglich gethan wuͤnſchte, nahm, trotz des ſtrengen Bers 
bots, keinen Fremden dabei zuzulaſſen, das Anerbieten 
an. Als das Holz abgeladen war, eilte die Magd in's 
Kloſter, um den verſprochenen Wein zu holen, allein bel 
ihrer Ruͤckkehr war der Laſttraͤger verſchwunden und 
der Fuhrmann ſagte auf Befragen, er wiſſe nicht, wo 
er hingekommen, vermuthe aber, es habe ihm zu lange 
gedauert und er jet deshalb fortgegangen. Die Magd 
ſchoͤpfte Verdacht; als ſie indeß den Holzſtall genau un: 
terſucht hatte, verſchloß ſie ſowohl deſſen Thuͤre, als 
auch das Gartenthor und brachte der Aebtiſſin die 
Schluͤſſel zuruͤck. Als eine der Nonnen nach dem Nacht; 
eſſen zum Fenſter hinausſah, glaubte fie, unter den 
Baͤumen des Gartens einen Mann hinſchleichen zu ſe⸗ 
hen; fie erzählte dies der Magd, allein dieſe beredete, 
aus Furcht vor Strafe für ihre Nachlaͤſſigkeit, die Nonne, 
daß fie fi getaͤuſcht habe, und huͤtete ſich wohl, ihren 
Verdacht laut werden zu laſſen, weil ſie glaubte, daß 
das Kloſter durch ſeine dicken Mauern und vergitterten 
Fenſter hinlänglich geſchuͤtzt ſeti. Sie beſchloß indeß 
dennoch, gute Wache zu halten und als ſie auf ihrer 
Zelle war, öffnete fie das Fenſter und ſtellte ſich vor 
demſelben auf die Lauer. Da ſie lange auch nicht das 
Geringſte hoͤrte, ging ſie endlich zu Bette, konnte aber 
vor Angſt nicht ſchlafen. Als ſie ſo ſchlaflos da lag, 
glaubte ſie auf einmal fluͤſtern zu hoͤren; ſie ſprang ans 
Fenſter und erſchrak nicht wenig, als fie. unter demfel; 
ben ſieben oder acht Männer erblickte, welche leiſe mit 
einander ſprachen. Ihrer geſpannten Aufmerkſamkeit 
gelang es, das Geſpraͤch zu vernehmen, indem auch ih⸗ 
rer gedacht wurde, und ſie erſchrak nicht wenig, als fie 
erfuhr, daß der angebliche Laftträger, der wahrſcheinlich 
die Zeit benutzt hatte, wo die Nonnen beim Nachteſſen 
waren, um in's Kloſter zu ſchleichen, unter dem Bette 


a. 


der Aebtiſſin ſtecke, die er erdroſſeln werde, wenn fie 
den geringſten Laͤrm mache, oder ſich weigere, die Schluͤſ— 
ſel des Kloſters oder den Schatz des Grafen auszulte⸗ 
fern. Die Magd, uͤber die Gefahr entſetzt, in der ihre 
Oberin ſchwebte, beſchloß, die große Glocke zu laͤuten, 
ein Signal, auf welches Huͤlfe nicht ausbleiben konnte. 
Auf ihrem Wege nach dem Thurme hoͤrte fie die Klin⸗ 
gel der Aebtiſſin, und, uͤberzeugt, daß, um ihr Leben zu 
retten, kein Augenblick zu verlieren fei, befluͤgelte fie ihre 
Schritte. Nach wenigen Sekunden ertönte die große 
Glocke und die im Garten verſammelten Raͤuber, ihre 
Entdeckung ahnend, flohen eilig, ihren Kameraden im 
Stiche laſſend. Dieſer konnte, da er die Schluͤſſel nicht 
hatte, natürlich nicht entfliehen, es blieb ihm alſo nichts 
uͤbrig, als ſich in irgend einem Winkel des Kloſters zu 
verſtecken. Die Bewohner der Stadt ſtroͤmten indeß 
der Kloſterpforte zu, und als ſie vernommen hatten, 
was vorgefallen ſei, umringten fie das Gebäude von als 
len Seiten und erwarteten ſo die Ankunft der Obrigkeit 
und der bewaffneten Mannſchaft. Jetzt wurden die 
Pforten geoͤffnet, der Räuber nach langem Suchen er 
griffen und der Gerechtigkeit überliefert. ; 


Eine Stunde im Leben, 


— — 


Einer meiner Freunde ſagte mir einſt, er habe ſchon 
manchen Tag in ſeinem Leben gehabt, wo er faſt haͤtte 
glauben moͤgen, irgend ein guter Engel habe ſich von 
ſeiner Seite entfernt und dem feindlichen Prinzip in 
uns den Platz gelaſſen. Da fuͤhlte ich, ſagte er, wie 
ich ganz unbewußt und ganz unwillkuͤhrlich zu Dingen 
getrieben wurde, die ich im geſunden Zuſtande meines 
Geiſtes immer fuͤr dumm oder ſchlecht gehalten. In 
ſolchen Augenblicken koͤnnte ich meinem Feinde mein 
Geheimniß anvertrauen, meinen Freund mit allen Waf⸗ 
fen des Geiſtes verletzen, ja faſt noch Aergeres. All 
dies Thoͤrichte konnte ich mir kaum anders erklären, als 
daß mein Schutzengel von mir gewichen war. 

Ich laͤchelte. 

Du laͤchelſt und glaubſt, ich poetiſire. Moͤglich. 
Indeſſen will ich dir eine Geſchichte erzählen, die ſich 
in Ungarn zutrug und deren Zeuge ich geweſen bin. — 
Ich war krank und mußte in einem kleinen Dorfe dies 
ſes Landes bleiben. In jener Gegend beſtand eine ur⸗ 
alte Gewohnheit, zufolge deren der Richter des Kreiſes 
alle neunzehn Jahre, bei der Erneuerung des Mond— 
eyklus, ein oͤffentliches Gericht zu P. halten mußte. — 
Der Gerichtshof war nichts anders als ein freier Platz 
an einem alten, ſchon halb zuſammengeſtuͤrzten Kreuze. 
Vielleicht war dieſer Platz einſt in den erſten Zeiten 
des ungariſchen Chriſtenthums mit Maͤrtyrerblut gefaͤrbt 
worden. Ich habe daruͤber nichts Naͤheres erfahren 
koͤnnen: ſo viel iſt beſtimmt, daß das Volk die aber— 
glaubiſchſten Sagen und eine Art von ſcheuer Vereh⸗ 
rung an dieſen Ort knuͤpft. Am Morgen des feierlis 
chen Gerichtstages geht ein Ausrufer durch's Dorf und 
ruft alle Einwohner deſſelben an's Kreuz zuſammen. 
Dort, im Angeſicht des Himmels und im Namen Gots 
tes uͤberreicht der Dorfrichter dem Richter des Kreiſes 
die Liſte der Schuldigen und ruft die Zeugen nament⸗ 
lich auf. 


Freilich war ich damals ſehr ſchlecht auf den Kür 
ßen; indeſſen hatte dieſe Ceremonie für mich den Reiz 
des Neuen und trieb mich aus dem Krankenbette. Der 
Tag war ein ziemlich ſchlechter für einen kraͤnklichen 
Körper; es war ein truͤber Himmel, an welchem die 
Wolken nicht dicht genug waren, daß es regnen konnte, 
aber dicht genug, den Sonnenſtrahl fern zu halten. An 
ſolchen Tagen ſcheint die ganze Natur krank. — Ein 
Tiſch und einige hölzerne Bänke ſtanden vor dem Kreuze 
und im Hintergrunde erhob ſich ein llebenswuͤrdiger 
Galgen, nicht zu weit von der Kirche. 

Bei dieſen Gerichtsſitzungen iſt es eine nicht mins 
der alte Gewohnheit, daß die Namen der Schuldigen 
nicht vor der Sitzung genannt werden und die Liſte 
der Angeklagten demnach ein Geheimniß zwiſchen den 
beiden Richtern iſt. Keiner weiß, fuͤr wen der Galgen 
daſteht. Indeſſen war ſeit den letzten Jahren in der 
Gegend durchaus nichts von Raub, Mord und Tode: 
ſchlag gehoͤrt worden; ein ſeltenes Wunder in Ungarn! 

Während meines gezwungenen Aufenthaltes zu P. 
hatte ich naturlich nur mit wenigen Leuten Umgang. 
Es beſtand eine kleine Geſellſchaft honnetter Leute, die 
ſich gewoͤhnlich bei dem Schultheißen verſammelte. Dort 
kam ich manchmal hin. Der Schultheiß genoß vieler 
Achtung in der ganzen Gegend, und will ich dir jetzt 
uͤberhaupt ein treues Bild von dieſem ungluͤcklichen 
Manne entwerfen. 

(Beſchluß folgt.) 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Der Maskenball. 


Inſerate. 


a 
925 Zu vermiethen E38 
925 Eine, auch zwei Stuben ſind mit und ohne g 
Meubles an einzelne Herren zu vermiethen und "* 
8 bald zu beziehen. Auch kann fuͤr un g ö 


E nung geſorgt werden. Das Nähere erfährt 3 
wan bei dem 8 8 


Brauermeiſter W. Speck. 5 
auf der Breslauer Gaſſe. 25 
eh 


Oels, den 15. Maͤrz 1837. 
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Zu vermiethen! 


Eine Wohnung von zwei Stuben und Al, Kd 
Wo? ſagt 


Q 


8 £ove iſt dieſe Oſtern zu vermiethen. 
G di Expedition d. Bl. 


Oels, den 15. Maͤrz 1837. 
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